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Als eine der führenden Persönlichkeiten auf dem
G eb i et d e r r eli gi o n sw i s s e ns ch aftli ch e n F or s chun g s et zt
sich der U niy ersitatsprofessor Christoph IJ ehlinger
schon viele Jahrzehnte sachlich,lcritisch und aus
unt e r s chi e dli ch e n P e r s p ektiv en mit d e r kultur ell en
Entwicklung der Religionen aus einander.
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Das ist Balsam Íïir seine Ohren und eine gute Gelegenheit,
unterschiedliche Persönlichkeiten über ihre musikalischen
Vorlieben kennenzulernen. Die Leidenschaft flir. Musik ist
jedoch nicht die einzige. Religionswissenschaftliche Themen
beflügeln die Sinne des Professors minclestens ebenso stark.
Im Laufe der l(alriele entwickelte sich der 56-Jährige zu einer
I(oryphäe auf dern Gebiet der allgerneinen sowie vergleichen-
clen Religionsgeschichte. Seit über zehnJahr.en ist er an der
Univelsität Zürich tätig uncl elforscht als Pr.ofessor. für Reli-
gionsgeschichte und Wissenschaft die untel.schiedlichsten
religiösen Entwicklungen in der Menschheitsgeschichte.
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Aus gemischtkonfessionellem Elternhaus stammend und
katholisch wohlerzogen, stl'ebte der Maturand nach einem
Leben als Mönch in einer ökumenischen Gerreinschaft. Mit
l9Jahren begann er deshalb, katholische Theologie an der
Universität Flibourg zu studieren. Als er während cles Studi-
urns einJahl inJelusalem verbrachte, entdecl(te er seine Fas-

zination ftir den antiken Olient.

Prägende Erlebnisse
In Israel begegneten ihm Juden unterschiedlichster Her-

kunft, die in Israel eine Heimstätte gefunden hatten, palästi
nensische Christen und Muslime sowie westliche und orien-
talische I(ir'chen unterschiedlichster Couleur: <Ich ler.nte das

spannungsleiche Nebeneinancler mehrerer Weltreligionen
und ein buntes Spektrun vol1 religiös bewegten Menschen
kennenr, erzählt der Forschel gestilculierend und mit fester
Stimme. Nicht zuletzt war er von der Vielfalt der Rituale, die
sich in Israel verfolgen liessen, hin- und hergerissen. <Diese

geiebte Religion fand nicht nur im l(opfstatt, sondern bean-
spruchte rnitunter sämtliche Sinne und den ganzen l(örper.r

Der Hochschüler erfuhr fern seiner Heimat, wie Israel,
PaIästina und clie Levante riber Jahrtausende hindurch
Zeugen zahlreicher I(ulturkontakte gewesen waren. <Diese

zogen nicht nur Hoffnungen, sonclern auch konkurrierende
Deutungen, Besitzansprüche und l(onflikte nach sich.> Die
Erfahrungen im Orient flössten dem Studenten grossen Res-

pekt ein, krempelten sein bisheriges europäisch-christliches
Weltbild grösstenteils um und drängten íhn Richtung reli-
gionsgeschichtliche Erforschung. Er konzentrierte sich cla-

rauf, was sich aus archäologischen Befunden, Inschriften
und insbesondere antiken Siegelbildern über altorien-
talischen I(ulturaustallsch erfahren liess.

Analysierender Verstand
Zurück in der Schweiz ergänzte er sein Theologiestudium

um lehweranstaltungen in Ägyptologie sowie Altorienta-
listik, und er fing an, sich fortan mit religionswissenschaft-
lichen Zusammenhángen zwischen ligypten, Mesopotamien
und dem <Heiligen Land> sowie zwischen altorientalischen
Religionen und clen Texten der Hebräischen Bibel, des <Alten
Testamentsr, zu beschäftigen. Mit unùbersehbarem Stolz er-
zählt er, wie unter der Leitung seines Lehrers Othmar l(eel an
der Universität Fribourg eine archäologische Sammlung ent-
stand, die heute als Bibel+Orient Museum bekannt ist.

Der Gelehrte hält kurz inne, richtet behutsam seine Lese-

blille und streift sich durch seine lockigen, schwarz-grauen
Haare. Gelegentlich plallen Sonnenstrahlen auf sein markan-
tes Gesicht, was ihn jecloch kaum irritiert. Die Begegnung mit
seiner Frau hielt ihn schliesslich vom Leben als Mönch ab und
ftihrte ihn vollends zur Religionswissenschaft hin. <Ein Religi-
onswissenschaftler muss nicht zwingend religiös sein, um
sich trit den Religionen als seinem Forschungsgegenstand
befassen zu können.) Die Antwort aufdie Frage, ob es eine
ocler viele Wahrheiten gebe, sei ftir seinen Beruf irrelevant:
<Meine Aufgabe besteht vielmehr clarin, religiöse Pralftiken
und Diskurse zu beobachten, Ítir heilig gehaltene Schriften
wie die Bibel, den I(oran oder das Buch Mormon vergleichend
zu analysieren uncl aus demVergleich Indizien ÍÌir historische
Beziehungen oder strukturelle Eigenheiten zu gewinnen.>

Christoph Uehlingers Studien haben ergeben, dass sich
das BiId, das Folscher von der Retigion und Geschichte des

antiken Israel rekonstruiert haben, nicht immer mit dem
deckt, was Gläubige aus den biblischen Texten herauslesen.
So gingen früher viele Theologen davon aus, der Gott Israels
sei immel bildlos verehrt worden. Heute bezweifelt dies die
Wissenschaft aufgruncl von Inschriften, Bilclern und neuen
Lesarten der Bibel immer mehr.

Der Religionswissenschaftler setzte sich nicht nur mit
Spuren bildhafter Verehrung des Gottes Israels auseinander,
sondern versuchte gleichzeitig, die etappenweise erfolgte
Entstehung der biblischen I(ultbildverbote historisch ein-

<Ei n Rel igionswissenschaftler muss
nicht zw¡ngend religiös sein ))

leuchtend aufzuar-beiten. Des Weiteren faszinierte ihn, wie
sich das Bewusstsein der Auserwãhlung und Andersartigkeit
Israels unter clen Völkern des Vorderen Orients stufenweìse
entwickelte. In seiner Arbeit verglich er die unterschied-
lichen Religionen, clerenTladitionen sich getrenntvoneinan-
cler entwickelten und deshalb Parallelen aufi¡¡eisen. Zum
Beispiel ist die Vorstellung, class mit einem Messias eine
neue, bessere Welt anbrechen und die aite Welt ùberwunden
sein werde, Judentum, Christentum uncl dem schiitischen
Islam gemeinsam.

Provozierende Erken ntnisse
Einer brisanten Frage ging cler Wissenschaftler eine Zeit-

lang besonders eifiig nach: Hatte der Gott Israels einmal eine
weibliche Gefâhrtin namens Aschera? Dies wurde seit den
1980erJahren unter Religionshistorikern und Theologinnen
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kontrovers diskutiert. Die Initialzùndung zu der hitzigen
Debatte lieferten Malereien und Inschriften aus einer abge
legenen l(alawanenstation im nördlichen Sinai. Christoph
Uehlingers kühneThese, einejudäischeTerrakottagruppe aus
der Zeit Iönig Hiskijas könnte eine DarstellungJahwes und
seiner Aschela sein, empörte einige Fromrngeister unter den
Wissenschaftslcollegen. Eine Professur an der Universität Fri-
bourg kam nicht mehl in Betracht. Als sich vor zrøölfJahren
die Gelegenheit bot, eine Professur Íïir allgemeine Religions-
geschichte an der Universität Zürich anzutreten, ergriff
Chlistoph Uehlinger ohne zu zögern erleichtert diese Chance.

Der Religionswissenschaftler erinnert sich im Rùckblick
lachend und dankbar: <An meinem ersten Arbeitstag öffnete
ich das Fenster meines Büros neben dem Grossmúnster und
atmete erstmals tief durch, in der Gewissheit, hierwiederflei
forschen und denken zu können, von niemandem der Falsch-
gläubigkeitbezichtigt und auch nicht mehr unter Gewissens-
druck gesetzt werden zu können.> An seinem A¡beitsort an
del Universität Zürich schätzt er den liberalen Geist, die viel-
fältigen Möglichkeiten der Zusammenarbeit und des Aus-
tauschs über Fakultäts- und Disziplingrenzen hinaus. Der
Professor ftir Religionsgeschichte ist auch iur Bereich der
Asienwissenschaften tätig, arbeitet mit Einrichtungen wie
dem Museum Rietberg zusammen und hat zusammen mit
einer l(ollegin in der universitätseigenen Archäologischen
Sammlung eine Ausstellung ùber I(unstschätze aus Ass5,nien

organisiert. <Durch den I(ontakt mit Fachleuten der Islam-
wissenschaft, der Indologie, Japanologie und Sinologie, der
Ethnologie oder der vergleichbaren Rechtswissenschaft hat
sich mein Denk- und Diskussionshorizont in den vergange-
nenJahren geweitet.>

Gefährl¡che Deutungen
Die Tätigkeiten des Professors erfordern I(onzentration,

Durchhaltevermögen sowie Geduld. Setzte sich der Beruf
fiùher aus 50 Prozent Forschungsarbeit und 50 Prozent Lehr.e
zusammen, so wandelte er sich in den letzten Jahren stark.
Beträchtlich viel Arbeitszeit investiert Christoph Uehlinger

inVerwaltung, Dienstleistungen, Gutachten und die Heraus-
gabe einer international renommierten wissenschaftlichen
Publikationsreihe. Für die jüngeren Nachwuchsforschenden
findet er trotzdem noch gentigend Zeit, berät sie und hält
ihnen für ihre eigenen Forschungen den Rricken frei. Der
Austausch mit den Studenten ist ftir den Professor besonders
wertvoll: <Mit Menschen zu arbeiten, die mittlerweile jünger
sind als die eigenen Iönder, junge Frauen und Männer zu
kritischem, analytischem Denken anzuleiten, mit ihnen auch
kontrovers über religiöse GegenwartsÍlagen diskutieren zu
können, ist für mich das grösste Privileg meines Berufs.r

Der Wissenserschaffer ist auch flir ungewöhnliche Pro-
jekte zu begeisteln. Im vergangenen Sommer bestritt er mit
einem l(ollegen, einer Schauspielerin uncl Musikern des Ton-
halle-Orchesters einen Abend über den Prometheus-Mythos
im Rahmen der Zürcher Festspiele. Gemeinsam mit Mitar-
beitenden und Studierenden fährt er ab und zu aufEntde-
ckungsreise. Vor ein paar Jahren war er clrei Wochen in der
Tùrkei und in Sylien unterwegs. Im komrnenden Sommer
wird er wâhrend dleier Wochen zusammen mit 30 Studie-
renden den Iran bereisen und fùnfJahrtausende Religions-
geschichte durchlaufen.

Anders als derAlttestamentler, dessen Fokus vor allem auf
heiligen Schriften des ersten Jahrtausends liegt, beschränkt
sich der vergleichende Religionshistoriker nicht auf eine
einzige Epoche, Region oder Tradition. Dennoch kann er in
der heutigen hochspezialisierten Wissenschaft nicht Experte
fùr alles sein. Er ist sich der Gefahr des <Universaldilettan-
tismus>, das heisst, riber alles ein wenig und nichts wirklich
genau zu wissen, durchaus bewusst. Ein guter Wissenschaft-
lel müsse selbstkritisch sein und michtern stets auch die
Grenzen seiner Expertise kennen.

An der Zürcher Universität sind frir den ehernaligen Bibel-
wissenschaftler islamische Themen mittlerweile ebenso
wichtig geworden wie jtidische oder christliche. Der soge-

nannte <interreligiöse Dialog> sei zwar kein Geschäft der
Religionswissenschaft, sondern ein Anliegen der Religions-
gemeinschaften. Gleichwohl habe ein Univer.sitätsprofessor
eine Verantwortung gegenüber der Gesamtgesellschaft. So-

fern die Umstände es erfordern, soll er auch ausserhalb cles

Elfenbeinturms in den Medien zu Wort kommen.
Der Gedanke, sich einzig und allein aufeine Büroarbeit im

stillen l(ämmerlein festzulegen, erscheint dem Religionsex-
perten nicht sonderlich attraktiv. Schliesslich sei Religion in
den vergangenenJahren zu einem heiss diskutierten Thema
in der Öffentlichkeit geworden. <Religion wird heute nicht
nur und oft nicht in erster Linie als eine positive Ressource
wahrgenommen, sondern auch als Gefahr gedeutet.>

Christoph Uehlingers Lebensgefåhrtin arbeitet und wohnt
nach wie vor in Fribourg, weshalb er fast täglich zwischen
Zürich und der Westschweiz hin und her pendclt. Somit
nimmt er auch das Schweizer. Tagesgeschehen rnultilingual
und aus unterschiedlichen kulturellen Perspektiven wahr.
Abseits zu stehen und zuzuschauen, ist für den Professor
keine Option. <Sorgen Extremisten und eine simplifizierende
Boulevardpresse für Aufruhr, müssen Wissenschaftler durch
nüchterne Analysen Spannungen lockern, fiir gegenseitiges
Verständnis und respektvollen Umgang einstehen und so
zum sozialen Frieden beitragen.) I
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Religiorrsvielfalt
Ein Religionswissenschaftler vergleicht
die verschiedenen Religionen. Dabei

begibt er sich auf die Spuren vergange-
ner Kulturen, ihrer Mythen und R¡ten.
Bei aktuellen Religionskonflikten meldet
sich der Experte manchmal auch aus-
serhalb des Elfenbeinturms zu Wort.

Arr elie Spitze
Die Firma cetdiversity verm¡ttelt Frauen
in Verwaltungsräte. Welche Fähigkeiten
von den weiblichen Fijhrungskräften ge-
fragt sind und was sie von einer Frauen-
quote hält, sagt die co-lnhaberin.

Mein Tag
Der Kurator der Archäologischen Samm-
lung an der Universität Zür¡ch verwaltet
über 8000 Objekte aus der Antike - ori-
ginale und Gipsabgüsse. Enthusiastisch
und wissenschaftlich fundiert bringt
er seinem Publikum das Staunen bei.
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